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In der Begabtenförderung begegnen wir 
häufig einem Paradoxon: Kinder mit nach-
gewiesener Hochbegabung, die im schuli-
schen Kontext massive Leistungsprobleme 
zeigen, bis hin zum Totalverweigerung. 
Oft liegt die Ursache nicht in mangelnder 
Motivation oder einer „Verhaltensstörung“, 
sondern in einer fundamentalen Inkom-
patibilität zwischen der individuellen ko-
gnitiven Architektur des Kindes und der 
didaktischen Struktur der Schule. Dieser 
Artikel beleuchtet das Profil des Visual-
Spatial Learners (VSL) – des visuo-räum-
lichen Denkers – und analysiert, warum 
dieses „leistungsstarke Betriebssystem“ im 
Schulalltag so oft abstürzt. 

1. Einleitung:  
Der Hardware-Software-Konflikt 
Wenn wir das Gehirn eines hochbegab-
ten Kindes als Hochleistungs-Hardware 

betrachten, dann ist die Art und Weise, 
wie es Informationen verarbeitet, das 
Betriebssystem. Das traditionelle Schul-
system basiert auf einem auditiv-sequen-
ziellen Betriebssystem: Informationen 
werden nacheinander (sequenziell), meist 
sprachbasiert (auditiv/verbal) und in klei-
nen Schritten (Bottom-Up) präsentiert.

Ein signifikanter Anteil hochbegabter 
Kinder – Schätzungen von Experten wie 
Dr. Linda Silverman (2002) gehen von 
etwa einem Drittel aus – nutzt jedoch 
ein gänzlich anderes System: das vi-
suo-räumliche (Visual-Spatial Learner, 
VSL). Diese Kinder denken in Bildern, 
nicht in Worten. Sie verarbeiten Infor-
mationen simultan (alles auf einmal), 
nicht nacheinander. Sie benötigen den 
Gesamtüberblick (Top-Down), bevor sie 
Details einordnen können.

Das Problem: Unser Schulsystem ist 
für auditiv-sequenzielle Lernende opti-
miert. Ein VSL-Kind in einer typischen 
Unterrichtsstunde ist vergleichbar mit 
dem Versuch, eine hochkomplexe 3D-
Grafiksoftware auf einem alten MS-
DOS-Rechner laufen zu lassen. Die 
Hardware ist brillant, aber die Schnitt-
stelle passt nicht. Das Resultat ist ein 
Systemabsturz.

2. Visual-Spatial-Learning (VSL)
Das Konzept des VSL wurde maßgeblich 
von der Psychologin Dr. Linda Silverman 
am Gifted Development Center in Den-
ver geprägt. Ihre Forschung, unterstützt 
durch neurobiologische Erkenntnisse zur 
hemisphärischen Spezialisierung, zeigt 
bei Kindern und Jugendlichen deutliche 
Unterschiede in der Informationsverar-
beitung.

▶

Hochbegabt, aber falsches Betriebssystem
Wenn visuo-räumliche Denker (VSL) im linear-sequenziellen Schulsystem stranden –  
Eine Analyse der kognitiven Dissonanz.
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2.1 Simultane vs. Sequenzielle 
Verarbeitung
Während der sequenzielle Lerner Wissen 
wie eine Perlenkette auffädelt (Schritt A 
→ Schritt B → Schritt C), erfasst der VSL 
komplexe Zusammenhänge holistisch. 
Sein Denken gleicht eher einem sofort 
aufleuchtenden Netzwerk oder einem 
Hologramm. Die Lösung eines Problems 
erscheint oft intuitiv und augenblicklich, 
ohne dass der Weg dorthin bewusst zu-
gänglich ist (Silverman, 2002).

Diese Verarbeitungsweise korreliert stark 
mit Fähigkeiten, die in IQ-Tests oft nicht 
hinreichend erfasst werden:
•	 Außergewöhnliche räumliche Vorstel-

lungskraft (z.B. mentales Rotieren von 
Objekten).

•	 Erkennen komplexer Muster und Sys-
teme.

•	 Hohe Abstraktionsfähigkeit und Syn-
theseleistung.

3. Der Systemabsturz:  
VSL im Schulalltag
Die Diskrepanz zwischen dem VSL-Be-
triebssystem und der schulischen „Benut-
zeroberfläche“ führt zu spezifischen, oft 
schwerwiegenden Problemen, die häufig 
fehldiagnostiziert werden.

3.1 Das Paradoxon der  
„Bottom-Up“-Didaktik
Schule lehrt induktiv (Bottom-Up): Erst 
die Buchstaben, dann das Wort; erst das 
Einmaleins, dann die komplexe Textauf-
gabe. Der VSL benötigt einen deduktiven 
Ansatz (Top-Down): Er muss das Zielbild 
kennen, um die Einzelteile zu verstehen.

•	 Die Konsequenz: Ohne den „Big 
Picture“-Kontext können VSL-Kinder 
Basisinformationen oft nicht spei-
chern. Sie wirken unkonzentriert oder 
vergesslich bei einfachen Dingen (z.B. 
Vokabeln, Faktenwissen), während sie 
bei komplexen Transferaufgaben bril-
lieren.

3.2 Der Konflikt zwischen 
Denktempo und Ausgabetempo
Visuelles Denken passiert in Lichtge-
schwindigkeit. Die schulische geforderte 
Ausgabe (Schreiben, Sprechen) ist ein 
langsamer, sequenzieller motorischer Pro-
zess.
•	 Die Konsequenz: Die Kluft zwischen 

der Geschwindigkeit der inneren Bil-
der und der Trägheit der Hand führt 
zu massiver Frustration. VSL-Kinder 
entwickeln oft eine Aversion gegen das 
Schreiben, ihre Hefte sind unordent-
lich, oder sie verweigern schriftliche 
Aufgaben, weil der „Output-Kanal“ 
ihrem Denken nicht hinterherkommt.

3.3 Die Falle des „Rechenwegs“
In der Mathematik zeigt sich das VSL-
Dilemma am deutlichsten. VSL sehen die 
Lösung einer komplexen Aufgabe oft intu-
itiv (simultane Verarbeitung). Die schuli-
sche Forderung, den linearen Rechenweg 
Schritt für Schritt zu dokumentieren, ist 
für sie eine kognitive Qual.
•	 Die Konsequenz: Sie erhalten schlechte 

Noten trotz richtiger Ergebnisse, weil 
der Weg fehlt. Sie beginnen, an ihrer 
eigenen Wahrnehmung zu zweifeln, da 
ihnen der intuitive Zugang zum Ergeb-
nis „aberzogen“ wird.

3.4 Die Fehldiagnose-Gefahr
Wenn ein hochbegabtes Kind im Un-
terricht abschaltet (weil die sequenzielle 
Darbietung es unterfordert oder überfor-
dert), motorisch unruhig wird (aus Frus-
tration) und Flüchtigkeitsfehler macht 
(weil es Details übersieht, während es das 
Ganze betrachtet), liegt die Verdachtsdia-
gnose ADHS nahe.
•	 Die Differenzierung: Silverman betont, 

dass VSL oft eine selektive Aufmerk-
samkeit zeigen. Sie können bei visuell 
anspruchsvollen, komplexen Aufgaben 
hyperfokussieren, während sie bei repe-
titiven, auditiven Aufgaben „abschalten“. 
Dies ist oft keine klinische Aufmerksam-
keitsstörung, sondern eine Reaktion auf 
eine unpassende Lehrmethode.

4. Fazit für die Begabtenförderung
Für Eltern und Pädagogen im Umfeld der 
DGhK ist das Erkennen eines VSL-Profils 
essenziell. Wenn ein hochbegabtes Kind 
eine massive Diskrepanz zwischen seinem 
abstrakten Verständnis (hoch) und seinen 
basalen schulischen Fertigkeiten (niedrig) 
zeigt – ein klassisches Zeichen der von 
Silverman beschriebenen „asynchronen 
Entwicklung“ –, muss das „Betriebssys-
tem“ überprüft werden.

Inklusion und Begabtenförderung bedeuten 
in diesem Kontext nicht, das Kind zu „repa-
rieren“, damit es ins System passt. Es bedeu-
tet, die didaktische Umgebung so anzupassen 
(z.B. durch Visualisierung, Mind-Mapping, 
Akzeptanz alternativer Lösungswege), dass 
das leistungsstarke visuo-räumliche Betriebs-
system des Kindes endlich hochfahren kann, 
anstatt ständig abzustürzen.
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